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234 g. ©djröngl)amer=§eimbat: ®ie ^albs^ajen.

Die ßalb^asen»
(8on g. ®<hröngtjatner=£eimbal.

93ei unê in SBalbborf ried)t man eê jdton an
ben (Rauchfängen, toaê eê auf 3Rittag gu ëffen

gibt, ^it ber grüh unb gu SIbenb brauet man
nicht lange fdjnuppern, beim ba ift bie ®oft übet»

ad gleich unb man fcitn-t fie feit llrgeiten; ba

gibt'ê t>alt SOÏiîdpubpe, füfje ober faute mit
(Brotbrocfen unb ©tbäpfeln. Unb bie ©rbäpfel
finb bem ©örflet befo iiberê inert, meil er ba aud)

jemanb hat, bem er bie ipaut abgießen fann, toie

eê bie ©rofjen feit dRenfcfjengebenfen ben ®Iei=

nen tun.
Qu SRittag mufft aber fd)on eine feine (Rafe

Iiaben, toenn bu am (Raudifang bie tïïtatjlgeit

errieten toidft. ©enn ba gibt'ê butgenberlei ©e=

ritdfie, unb ©ericfite, melbeme unb fleifdjerne,
unb oft mufft bu nod) ein .tiitb bout ipäufe fra»

gen, inenn bu getoif; gehen toidft, ob'ê lange
(Rubeln finb ober ein ©terg, toaê ba fo fdjmal=
gelt unb fd)mirfelt.

(Beim (Bomeiêl aber riecht tgeut inaê, baê fann
fein (Dtenfcf) erfd)tneden, ein (Rüdilein unb ©üft»
lein fo gart unb fdjntadig, toie nod) nie einê artê

bem (Bomeiêlfchen fßaudifang gefd)toebt ift. 5Bo=

non baê ©efdfmädlein fommt, errät fein

SDRertfcf), unb inenn er eine (Rafe (jat toie ber (ßo=

fRinger (ßeter, bon bent eê ïjeifgt, baff er bei ber

(Rafenberteilung toeitanb im (Çatabieê fünfmal
„tpier!" gefcEjrien I)at. (über bu fannft bir baê

(Riedfen bieêmal erfpaten, toeil bie SSomeiêl»

bubeit auf bem fpauêanget ftetjeit unb eê in alle

(Belt froljloden, inaê eê heute bei ihnen auf S0Rit=

tag gibt: „©ine SMbêhapen!"
©er (Bomeiêl ift nämlich ein (Binber, ber ben

(Bauern bie ^irautfäffer unb ©ranfeimer, bie

(Bafdjguber unb (Badtröge mad)t unb jaï)tauê,
jahrein auf ©tören in ben (Balbbötfetn inerft...
(Bie er geftern beim Settgabant in (übtfcfjlag auf
ber ©tör toar, ift ein ©tierfalb lebig getoorben

unb bjat fidj beim ©ptung in bie SRiftftatt gtoei

£apen gebrochen. (Beil baê .talbl nicht mel)t ba»

bongefommen toate, Cjat eê ber Sengabam gleid)

abgeftodjen unb bem (Bomeiêl eine gebrochene

£ape mit heimgegeben.

ilnb jetgt toirb bie ,talbêf)aren beim (Bomeiêl

auf SRittag gebraten. (Beil bie (Bomeiêlin i()t
Sebtag noch feine ®albêl)apen gebraten b)at,

bräunt fie ber (Bomeiêl felber in ber großen

(Bratreine. Ilnb toie'ê ber (Bomeiêl berffefjt!'
„(Bie bu'ê nur fannft!" fagt bie (Bomeiêlin

ade Slugenblide; toeil fie frol) ift, baff fie heute

toäfjrenb ber ®od)geit ettoaê fliden unb ftrideit
fann; beult bie fieben (Bomeiêfbuben feigen unb

reifgett baê ©etoamê nur fo per, unb ber 2el)t=
bub ift auch ein tedjtet glanfetl.

„(Baê man einmal gelernt hat, feil bergijjt
man nimmer," fagt ber (Bomeiêl ftolg born

©feit her.
„g-ünfhunbert $albêt)areit langen nicht, toaê

ich fc^out gebräunt unb gebraten, gefulgt unb ge=

fotten hab', tote id) (Bebienter getoefen bin beim

Hauptmann gteiljertn bon ©attelfeft anno ba»

gumal. (Bie oft hat ber fberr Hauptmann gu

mir gefagt: „©olang id) bid) hab', (Bomeiêl, fo»

lang heirat' ich nidjt," hat er gefagt. „®enn
bie Âalbêharen", hat er gefagt, „fann feine

grau unb feine ®öd)in fo nobel gurichien toie

mein (Bomeiêl, hat er gejagt, unb toie nachher

meine ©ienftgeit auêgetoefen ift, hat er mir nod)

einen ©aler unb ein ®iftl Qigatten iit bie fpanb

gebriidt: „(Beil bu bie .talbê'haren gar fo gut
gemacht haft, bie brei Sahire her, (Bomeiêl", hat er

gefagt, unb nachher hat er nidjtê mehr fagen

fönnen, toeil ihm bie Stimme erftidt ift. Ilnb
mir ift auch Baut (Rohen unb (Röhren getoefen.

Sdj hab' auch nidjtê mehr fagen fönnen toie

„Quin (Befehl, £etr Hauptmann!" fo habt ift
mir umê £>erg getoefen um ben guten ipettn.
Sa, ein guter ipert iff er getoefen, ber tperr
Hauptmann greifiett bon ©attelfeft, unb etoig

fd)abe ift, baff unfere (Buben feine Qudjt unb

©rbnung mehr lernen, toeil fie nimmer eilt»

rüden müffen gunt Sorpê. Ilnb eine Slalbê»

hapen lernt überhaupt feiner mehr braten."
©er (Bomeiêl reibt bie (Babfdjenfel in ber

(Bratreine mit (Butter ein, bah tue ©iifte babon

bttrd) bie gange ©tube toirbeln. ®ie 3fuben

fpringen £)in unb h^r bor gtettben auf baê feine

©ffen.
„Such toirb ber ©chnabel fd)ön fauber blei=

ben," bämpft bie (Bomeiêlmutter ben Übermut.

„®ie Sîalbêhapen gehört bem (Bater, unb toir
friegen lange Rubeln mit (Buttermild). (Bemt

toir gegeffen haben, ifft ber (Bater feine Sïalbê»

hapen. Oltarfch an ben ©ifih, unb bu auch, Sefjr»

bub!"
SORit trübfeligen ©efichtern löffeln fie ihre

SRildjnubeln hinunter, unb toenn bie Hoffnung
nicht toär', bah bod) aud) bon ben Sfalbêhapen

noch ein (Brödlein für fie abfade, bann toär' baê

©ffen nicht gum Sluêhalten, toeil ja bon ber
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Die Kalbshaxen.
Von F. Schrönghamer-Heimdal.

Bei uns in Walddors riecht man es schon an
den Rauchfängen, was es auf Mittag zu essen

gibt. In der Früh und zu Abend braucht man
nicht lange schnuppern, denn da ist die Kost über-
all gleich und man kennt sie seit Urzeiten; da

gibt's halt Milchsuppe, süße oder saure mit
Vrotbrocken und Erdäpfeln. Und die Erdäpfel
sind dem Dörfler besonders wert, weil er da auch

jemand hat, dem er die Haut abziehen kann, wie
es die Großen seit Menschengedenken den Klei-
nen tun.

Zu Mittag mußt aber schon eine feine Nase

haben, wenn du am Nauchfang die Mahlzeit
erriechen willst. Denn da gibt's dutzenderlei Ge-

rüche, und Gerichte, melberne und fleischerne,

und oft mußt du noch ein Kind vom Hause fra-
gen, wenn du gewiß gehen willst, ob's lange
Nudeln sind oder ein Sterz, was da so schmal-

zelt und schmirkelt.
Beim Bomeisl aber riecht heut was, das kann

kein Mensch erschmecken, ein Rüchlein und Düft-
lein so zart und schmackig, wie noch nie eins aus

dem Bomeislschen Rauchfang geschwebt ist. Wo-

von das Geschmäcklein kommt, errät kein

Mensch, und wenn er eine Nase hat wie der Po-
schinger Peter, von dem es heißt, daß er bei der

Nasenverteilung weiland im Paradies fünfmal
„Hier!" geschrien hat. Aber du kannst dir das

Riechen diesmal ersparen, weil die Bomeisl-
buben auf dem Hausanger stehen und es in alle

Welt frohlocken, was es heute bei ihnen auf Mit-
tag gibt: „Eine Kalbshaxen!"

Der Bomeisl ist nämlich ein Binder, der den

Bauern die Krautfässer und Trankeimer, die

Waschzuber und Backtröge macht und jahraus,
jahrein auf Stören in den Walddörfern werkt...
Wie er gestern beim Lenzadam in Abtschlag auf
der Stör war, ist ein Stierkalb ledig geworden

und hat sich beim Sprung in die Miststatt zwei

Haxen gebrochen. Weil das Kalbl nicht mehr da-

vongekommen wäre, hat es der Lenzadam gleich

abgestochen und dem Bomeisl eine gebrochene

Haxe mit heimgegeben.

Und jetzt wird die Kalbshaxen beim Bomeisl
auf Mittag gebraten. Weil die Bomeislin ihr
Lebtag noch keine Kalbshaxen gebraten hat,
bräunt sie der Bomeisl selber in der großen

Bratreine. Und wie's der Bomeisl versteht!

„Wie du's nur kannst!" sagt die Bomeislin
alle Augenblicke; weil sie froh ist, daß sie heute

während der Kochzeit etwas flicken und stricken

kann; denn die sieben Bomeislbuben fetzen und

reißen das Gewams nur so her, und der Lehr-
bub ist auch ein rechter Flankerl.

„Was man einmal gelernt hat, sell vergißt
man nimmer," sagt der Bomeisl stolz vom

Ofen her.,

„Fünfhundert Kalbshaxen langen nicht, was
ich schon gebräunt und gebraten, gesülzt und ge-

sotten hab', wie ich Bedienter gewesen bin beini

Hauptmann Freiherrn von Sattelfest anno da-

zumal. Wie oft hat der Herr Hauptmann zu
mir gesagt: „Solang ich dich hab', Bomeisl, so-

lang heirat' ich nicht," hat er gesagt. „Denn
die Kalbshaxen", hat er gesagt, „kann keine

Frau und keine Köchin so nobel zurichten wie

mein Bomeisl, hat er gesagt, und wie nachher

meine Dienstzeit ausgewesen ist, hat er mir noch

einen Taler und ein Kistl Zigarren in die Hand
gedrückt: „Weil du die Kalbshaxen gar so gut
gemacht hast, die drei Jahre her, Bomeisl", hat er

gesagt, und nachher hat er nichts mehr sagen

können, weil ihm die Stimme erstickt ist. Und

mir ist auch zum Rotzen und Röhren gewesen.

Ich hab' auch nichts mehr sagen können wie

„Zum Befehl, Herr Hauptmann!" so hart ist

mir ums Herz gewesen um den guten Herrn.
Ja, ein guter Herr ist er gewesen, der Herr
Hauptmann Freiherr von Sattelfest, und ewig
schade ist, daß unsere Buben keine Zucht und

Ordnung mehr lernen, weil sie nimmer ein-
rücken müssen zum Korps. Und eine Kalbs-
Haxen lernt überhaupt keiner mehr braten."

Der Bomeisl reibt die Wadschenkel in der

Bratreine mit Butter ein, daß die Düfte davon

durch die ganze Stube Wirbeln. Die Buben

springen hin und her vor Freuden auf das feine

Essen.

„Euch wird der Schnabel schön sauber blei-

ben," dämpft die Bameislmutter den Übermut.

„Die Kalbshaxen gehört dem Vater, und wir
kriegen lange Nudeln mit Buttermilch. Wenn

wir gegessen haben, ißt der Vater seine Kalbs-
Haxen. Marsch an den Tisch, und du auch, Lehr-
bub!"

Mit trübseligen Gesichtern löffeln sie ihre
Milchnudeln hinunter, und wenn die Hoffnung
nicht wär', daß dach auch von den Kalbshaxen
noch ein Bröcklein für sie abfalle, dann wär' das

Essen nicht zum Aushalten, weil ja von der
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göpn über bem ©cefaptanagtpfet.

23ratröpre per bie buftigften 3fücplein um Die

3îafe mirbeln urtb ben ©aurnen reigen.
®er ÜSomeigl aber gtoieBelt jetgt bie 33raten=

fof; auf, baf3 eê nur fo gifcpt, unb fiiprt im 3îûp=
men feineê iperrn fort: „Sßapr ift'g, biefe Qei=
ten fommen nimmer, bie id) Bei meinem tperrn
Hauptmann jjjreiperrn bon (Saitelfeft gehabt
t)ab'." — „Sffiaë gibt'ê, SöometM?" pat er atle»
mal gefragt, ioenu er bon ber iJieifpuIc ober
bout 3MrutenaBrid)ten peimgefommen ift, unb
tornn icE) gejagt pab': „Qu föefepl, iperr §aupt=
mann, eine Sîatbêpajen," uadjper pat er immer
geladjt, baf3 ipm ber ipelm gelnadelt ijat. Itnb fo
pat'ê fester alte Sage eine $aIBgparen Bei um»
gegeben. ®agumal t)aft um ein paar ^reitger
bie größten ^ajen Bei un» paben fönnen, unb
in ben Skäupäufern in SJUmcpen, toie Beim ipof=
Bräu ober beim .Sparferbrärt, pätt' man gange
fjoepgeiten mit ®alb§pa;ren augfoepen fönnen,
fbbiel SMBgpapen pat'g bamalê nod) gegeben,
fseigt joli eg aber aug fein mit ber .Iperrlicpfeit,
'nie man pört, ineil bie ifkeifjen unb bie $rem=
ben bie gangen ßalBgpapen auffreffen, baff für
bie 33aperifcpen feine mepr Bleibt. ®ag 25rief=

$0ot-3. ïgant).

luappert paben fie um» ja audp genommen, bie

ißreiffen, tnie man pört. 3Bag luirb etlna ber
,!pauptmann greiperr bon Sattelfeft gefagt £>a=

Ben grt ber ©'fepiept? Unb jetgt, meine idj, ift bie

SalBgpapen fertig."
„SBeg bont Sifcp, ipr 3iopbuBen, baff ber 3Sa=

ter ipiafs pat unb ©rtre ©iermäitler nidjt alleineil
aufbauen muff beim ©ffen," inetterte bie 33o=

meiglin bie üörtben an. „Unb bu getjft auep Ineg,
SeprBuB "

„Sajj fie nur fügen," jagt ber Vorneigt, beult
er pat ein grtteg ifjerg, „unb gufepauen bürfen
bie SJuBen fepon. Unb ber SeprbuB artd)."

©ieBen SomeiglbuBen fügen um ben ©tuBem
tifd) mit aufgeftiitgten ©Uenbogen, Singen unb
ÜDfäüIer auf bie ®albgpaj:en gerietet: ber Stn=

bregl, ber ißetert, ber -Riefet, ber Eafperl, ber

tpangjörgl, ber ipermanbl, ber SBotfgangl unb
ber SeprBuB bagu. ,,©eib niept fo garftig," jagt

•bie Sftutter rtnb rüdt fid) ben ©tupl mit iprem
glidgeug gum Sifcp peran. ®er ißinfcperl bellt
dem Skfentninfel per, mo er angelangt ift, nad)
ber ^albêpajen pin, bie SJÎiggifaig ftreidjt unb
fdjnurrt um bag ©tuplbein beg SBomeiglbaterg,
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Föhn über dem Scesaplanagipsel.

Bratröhre her die duftigsten Rüchlein um die
Nase wirbeln und den Gaumen reizen.

Der Bomeisl aber zwiebelt jetzt die Braten-
soß auf, daß es nur so zischt, und fährt im Ruh-
men seines Herrn fort: „Wahr ist's, diese Zei-
ten kommen nimmer, die ich bei meinem Herrn
Hauptmann Freiherrn von Sattelfest gehabt
hab'." — „Was gibt's, Bomeisl?" hat er alle-
mal gefragt, wenn er von der Reitschule oder
vom Rekrutenabrichten Heiingekommen ist, und
wsnn ich gesagt hab': „Zu Befehl, Herr Haupt-
mann, eine Kalbshaxen," nachher hat er immer
gelacht, daß ihm der Helm gewackelt hat. Und so
hat's schier alle Tage eine Kalbshaxen bei uns
gegeben. Dazumal hast um ein paar Kreuzer
die größten Haxen bei uns haben können, und
in den Brauhäusern in München, wie beim Hof-
bräu oder beim Hackerbräu, hätt' man ganze
Hochzeiten mit Kalbshaxen auskochen können,
soviel Kalbshaxen hat's damals noch gegeben.
Jetzt soll es aber aus sein mit der Herrlichkeit,
wie man hört, weil die Preißen und die Frem-
den die ganzen Kalbshaxen auffressen, daß für
die Bayerischen keine mehr bleibt. Das Brief-

Phot, I. Hitz. Panh,

Wapperl haben sie uns ja auch genommen, die

Preißen, wie man hört. Was wird etwa der
Hauptmann Freiherr von Sattelfest gesagt ha-
ben zu der G'schicht? Und jetzt, meine ich, ist die

Kalbshaxen fertig."
„Weg vom Tisch, ihr Rotzbuben, daß der Va-

ter Platz hat und Eure Giermäuler nicht alleweil
anschauen muß beim Essen," wetterte die Bo-
meislin die Buben au, „Und du gehst auch weg,
Lehrbub!"

„Laß sie nur sitzen," sagt der Bomeisl, denn
er hat ein gutes Herz, „und zuschauen dürfen
die Buben schon. Und der Lehrbub auch."

Sieben Bomeislbuben sitzen um den Stuben-
tisch mit aufgestützten Ellenbogen, Augen und
Mäuler auf die Kalbshaxen gerichtet: der An-
dresl, der Peterl, der -Hiesel, der Kasperl, der

Hynsjörgl, der Hermandl, der Wolfgang! und
der Lehrbub dazu. „Seid nicht so garstig," sagt
die Mutter und rückt sich den Stuhl mit ihrem
Flickzeug zum Tisch heran. Der Pinscher! bellt
vom Besenwinkel her, wo er angehängt ist, nach
der Kalbshaxen hin, die Mizzikatz streicht und
schnurrt um das Stuhlbein des Bomeislvaters,
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unb fogar ber Kanatienbogel im ipäufel übet
bei ©tubentür mifpett uttb mept mit bem ©djrta=
bel. StUeë Sebenbige im $äufel Bomeigl £)at

jept einen SBiHen unb ein Qiel: bie KaIBgpa;cen.
©et Slitbtegl, bet ïedfte unb fd^Iecîigfte bon ben

Bomeiglbuben, rann fid; reicht entfalten, ben

ginget fdjnett in bie Bratenjpjj 311 ftectcn unb

abgufdjnullen. gm flugenblid bat et abet fefon
eine tBaulidjelle bon bet Bomeijjnutter, unb et

mug bom Sinti feruntet, bermeil bet Bomeigl»
batet bas Brätlein anfdjneibet unb bie anbeten
•Iiüben tiedjen Dürfen, mie jdjôn eg buftet.

SSie bet Bomeiglbatet bag SEfeßdHeitt in ben

Biur.b fd;iebt unb ein ©efidjt madjt jo gottfelig
mie bet heilige ©anft ißetet am Dfierjonntag,
Da f(b)Iuc£en alle Buben im ©eifte mit. Unb bet

Sehrbub auch« ©et SCnbtegl meint, bet Sßinfcpetl
heult, bie SBiggiïap jcpnurtt unb bet Kanatiem
bogel im ^jäufel hinten macht eine Stetten mie

noch einmal ein §atget Boiler, alleg megen
beg Kalbgpapenbufteg, bet im Bomeiglpäufel big
heute noch nicht ettocpen motben ift.

SBeil aber bet Bomeiglbatet ein guteg |jerg
hat, jagt et: „Söartet nur, Sßeib unb Einher,
menn [ich iniebet einmal bei einem Bauet, mo
ict) getabe auf bet ©tôt bin, ein ©tietïalb bie

Ipapen bricht, bann Stiegt ihr audj einmal ein
folcpeg ©cpmanïetl. Unb bet Sehtbub auch."

„(Seh±, mie gut eg mit euch bet Batet meint,"
jagt bie Bomeiglmutter, „unb ihr feib jo fd^IecCig

unb garjtig, bafj eg ein ©taug ift. ^pgngjörgel,
mifdj bit bie ©peidjeUaben öom ©ietmaul, bu

betfdjtnietft unb betbrecCft mit bag gange Siijdh=

laden. Unb bu auch, Sehtbub!"
„©g ift mapt", jagt bet Bomeiglbatet, „jo

gatjtige Einher gibt'g nicht leicht mie ihr jeib.
SBo ipr'g nut het pabt? geh bin nidjt jo, unb
bie SButter ift auch nicht jo. ©ute Untugenben
iniigt ihr rein geftoplen hüben, gelt iütuitcr?"
Unb bet Bomeigl läfgt fiep bie Kalbgpa,ren fcpmeï*
ïen, big nut nod) bet meijje Knochen auf bem

Seilet liegt. (Denn bet Bomeigl hat beim ipaupt=
mann gteipetrn bon Saftelfeft nicht Blojj bag

^palbgpajenbtaten, jonbetn auch ba§ Kalbg=

papeneffen gelernt, unb eg märe nicht fdjmet gu
taten, mopet bie Bomeiglbuben bie garftige
©iet haben.

SBie bet Bomeigl mit bem ©jfen fettig ift,
mifdpt et ftcp mit bem ©chutgfell ben Bîitnb unb

jagt: ,,©o, 3Butter, bie ©of, bie noch im Sei»

at: Oie Sîalbêtxxïen.

let ift, batfft bu bit petaugtunïen. Unb bag

gleifcf), bag noch am Bein ift, bütfen bie Buben
abfiefeln, bamii fie fepen, mie gut man eg mit
ihnen meint, unb bamit fie Btabet toetben. SJfan

tut ja jo alteg für jeine Kinbet. gebet barf btei
DJiinuten fiejeln, bet Sehtbub auch'. ©et SCnbregl

abet ïommt gulept bran, meil et mit bem ginget
in bie ©ojj gefahren ift, bamit et fiep'g für ein

anbetmal metït.
©in Stufatmen geht butcf) bie BuBenteipe am

Bomeigltifcp. ©et Solfgang Stiegt ben Knodjen
guetft, meil et ja bet Kleinfte ift. Blanfe Buben»
gähne blinïen unb blanïen, Bein auf Bein. ©0
manbett bet Knodjen bon Ipanb gu .fjkutb, bon
iïïhtnb gu DBunb, unb jebet ibeifi noch ein gäjel=
chen bon bet Knochenhaut abguïnufpetit.

SCBie bie Beipe butch ift, barf audj bie Kape
ein paarmal baton Mieden, bet Kanatienbogel
hinten im ^äufel barf aucp ein rnenig SjittpicEert,
abet eg gept itidjig mept meg. ©ag Bein ift
jo Blanï mie SBeijjmetall.

Saturn mitft eg bet Bomeigl in bie Befenede,
mo bet Binfdjetl jc£»ori längft mit beulen unb
äBinfeln batauf gemattet pat. ©terig fäptt et
batauf log unb nubelt eg im Kepridjt pin unb
per. Unb mie et gu nagen unb gu Seifen am
fängt, benft ftdj bet SCnbtegl, eg rnitjj boep nod)
mag btan fein, rumpelt pin, teijgt bem

fdjetl ben Katoden aug bet ©cpnauge unbftürmt
bamit aug bem fjjaufe gu feinem Betfted unter
bet fpollerftauben, mo ifn Hiebet bet Unmut bet
©lietn nod) bet Beib bet Briibet unb beg Sept»
Buben gu finben meijj.

©ort mijcpt et bag Bein im ©rag ab unb

fdjledt ben falben Bachmittag pin, Big et ein

Söcplein bteingejogen pat, aug bem ein fettet
©aft ftrubelt. Unb mie et ben ©aft auggefogen
pat, mitft et ben Bütten Knodjen ing ©etött
bet §ede, ba§ ipn ïein Bube finben bann, and)
bet Septbub nicht.

©ag ift bie ©efdjicpte Bon bet Kalbgpapen, bie

bet Bomeiglbinber bom Sengabam in SIbtjd)Iag
beïommen pat, alg fid) bag ©tietïalb beim

©ptung in bie Bîiftftatt gmei £apen Btacp.

SBät'g ein ©lefant gemejen, bann patte fie bet

Bomeigl nitpt braten ïônnen, meil et ïeine jo
gto^e Sßfanne gepabt pätte, unb id) pätte nidjtg
batübet jepteiben ïônnen. ©enn mo nidjtg ift,
pat bet Kaijet bag Becpt betloten.

SS6 F. Schrönghamer-Hei,

und sogar der Kanarienvogel im Häusel über
der Stubentür wispert und wetzt mit dem Schna-
bel. Alles Lebendige im Häusel Bomeisl hat
jetzt einen Willen und ein Ziel: die Kalbshaxen.

Der Andres!, der keckste und schleckigste von den

Bomeislbuben, kann sich nicht enthalten, den

Finger schnell in die Bratensoß zu stecken und
abzuschnallen. Im Augenblick hat er aber schon

eine Maulschelle von der Bomeislmutter, und er

muß vom Tisch herunter, derweil der Bomeisl-
Vater das Brätlein anschneidet und die anderen
Buben riechen dürfen, wie schön es duftet.

Wie der Bomeislvater das Bröcklein in den

Mund schiebt und ein Geficht macht so gottselig
wie der heilige Sankt Peter am Ostersonntag,
da schlucken alle Buben im Geiste mit. Und der

Lehrbub auch. Der Andres! weint, der Pinscher!
heult, die Mizzikatz schnurrt und der Kanarien-
Vogel im Häusel hinten macht eine Metten wie
noch einmal ein Harzer Roller, alles wegen
des Kalbshaxenduftes, der im Bomeislhäusel bis
heute noch nicht errochen worden ist.

Weil aber der Bomeislvater ein gutes Herz
hat, sagt er: „Wartet nur, Weib und Kinder,
wenn sich wieder einmal bei einem Bauer, wo
ich gerade auf der Stör bin, ein Stierkalb die

Haxen bricht, dann kriegt ihr auch einmal ein
solches Schmankerl. Und der Lehrbub auch."

„Seht, wie gut es mit euch der Vater meint,"
sagt die Bomeislmutter, „und ihr seid so schleckig

und garstig, daß es ein Graus ist. Hansjörgel,
wisch dir die Speichelfäden vom Giermaul, du
verschmierst und verdreckst mir das ganze Tisch-
lacken. Und du auch, Lehrbub!"

„Es ist wahr", sagt der Bomeislvater, „so

garstige Kinder gibt's nicht leicht wie ihr seid.

Wo ihr's nur her habt? Ich bin nicht so, und
die Mutter ist auch nicht so. Eure Untugenden
müßt ihr rein gestohlen haben, gelt Mutter?"
Und der Bomeisl läßt sich die Kalbshaxen schmek-

ken, bis nur noch der weiße Knochen auf dem

Teller liegt. Denn der Bomeisl hat beim Haupt-
mann Freiherrn von Sattelfest nicht bloß das

Halbshaxenbraten, sondern auch das Kalbs-
Haxenessen gelernt, und es wäre nicht schwer zu
raten, woher die Bomeislbuben die garstige
Gier haben.

Wie der Bomeisl mit dem Essen fertig ist,

wischt er sich mit dem Schurzfell den Mund und

sagt: „So, Mutter, die Soß, die noch im Tel-
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ler ist, darfst du dir heraustunken. Und das

Fleisch, das noch am Bein ist, dürfen die Buben
abfieseln, damit sie sehen, wie gut man es mit
ihnen meint, und damit sie braver werden. Man
tut ja so alles für seine Kinder. Jeder darf drei

Minuten fiesein, der Lehrbub auch. Der Andres!
aber kommt zuletzt dran, weil er mit dem Finger
in die Soß gefahren ist, damit er sich's für ein

andermal merkt.

Ein Aufatmen geht durch die Bubenreihe am
Bomeisltisch. Der Wolfgang kriegt den Knochen

zuerst, weil er ja der Kleinste ist. Blanke Buben-
zahne blinken und blanken, Bein auf Bein. So
wandert der Knochen von Hand zu Hand, von
Mund zu Mund, und jeder weiß noch ein Fäsel-
chen von der Knochenhaut abzuknuspern.

Wie die Reihe durch ist, darf auch die Katze
ein paarmal daran schlecken, der Kanarienvogel
hinten im Häusel darf auch ein wenig hinpicken,
aber es geht nichts mehr weg. Das Bein ist
so blank wie Weißmetall.

Darum wirft es der Bomeisl in die Besenecke,

wo der Pinscher! schon längst mit Heulen und
Winseln darauf gewartet hat. Gierig fährt er

darauf los und nudelt es im Kehricht hin und
her. Und wie er zu nagen und zu beißen an-
fängt, denkt sich der Andres!, es muß doch noch

was dran sein, rumpelt hin, reißt dem Pin-
scherl den Knochen aus der Schnauze und stürmt
damit aus dem Hause zu seinem Versteck unter
der Hollerstauden, wo ihn weder der Unmut der

Eltern noch der Neid der Brüder und des Lehr-
buben zu finden weiß.

Dort wischt er das Bein im Gras ab und
schleckt den halben Nachmittag hin, bis er ein

Löchlein dreingesogen hat, aus dem ein fetter
Saft strudelt. Und wie er den Saft ausgesogen
hat, wirft er den dürren Knochen ins Geröll
der Hecke, daß ihn kein Bube finden kann, auch

der Lehrbub nicht.

Das ist die Geschichte von der Kalbshaxen, die

der Bomeislbinder vom Lenzadam in Abtschlag
bekommen hat, als sich das Stierkalb beim

Sprung in die Miststatt zwei Haxen brach.

Wär's ein Elefant gewesen, dann hätte sie der

Bomeisl nicht braten können, weil er keine so

große Pfanne gehabt hätte, und ich hätte nichts
darüber schreiben können. Denn wo nichts ist,

hat der Kaiser das Recht verloren.
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